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1 Einleitung

Es ist mittlerweile zehn Jahre her, dass die inzwischen vergriffene Vorläu-
ferpublikation zu diesem Fachbuch, der Ratgeber „Mit Kindern ins Ge-
birge“, erschien. Damals schrieben wir, dass es seit fast zehn Jahren für viele
Bergsteiger immer üblicher wird, ihre Kinder mit ins Gebirge zu nehmen.
Damit waren nicht etwa junge Erwachsene gemeint, sondern Schulkinder
und die kleinen Sprösslinge im Kindergartenalter oder solche, die selbst
noch gar nicht laufen können. 

Inzwischen sind uns die Kinder von damals im wahrsten Sinne des Wor-
tes „über den Kopf gewachsen“ und unsere Perspektive hat sich gewandelt.
Stand damals der Blick auf Kinder in Familien im Vordergrund, so sind in
den letzten Jahren vor allem Erfahrungen hinzugekommen, die aus profes-
sionellen Kontexten stammen: aus der boomenden Jugend- und Familien-
arbeit der Alpenvereine und der Ausbildung der jeweiligen Gruppenleite-
rinnen und -leiter. 

Zudem hat sich die erlebnispädagogische Arbeit im Naturraum Gebirge
als ein eigenständiges Arbeitsfeld etabliert, die neben Schulklassen und
Kindergruppen vor allem die Arbeit vieler Jugendhilfeeinrichtungen er-
reicht. Dem entspricht auch der Wunsch vieler professionell pädagogisch
Tätiger, sich dieses Feld der Erlebnispädagogik zunutze zu machen. Stellt es
doch nach wie vor eine große Herausforderung und damit auch einen ho-
hen Reiz dar, der in der pädagogischen Arbeit als wertvoller Impuls genutzt
werden kann.

Auch und besonders gilt dieser pädagogische Wert übrigens für die Aus-
bildung von Pädagoginnen und Pädagogen. Was Erzieherinnen, Sozialpäd-
agoginnen und Lehrkräfte an erlebnispädagogischen Elementen in ihren
Ausbildungsgängen schätzen, ist die Kombination aus persönlichkeitsbil-
denden Anteilen und methodisch-didaktischen Impulsen für die praktische
Arbeit. Dadurch entsteht wohl auch die Begeisterung, mit der viele Prakti-
ker sich für die Teilnahme an einschlägigen Zusatzqualifikationen entschei-
den, weil sie diesen Weg als „ihren“ Weg in der Arbeit mit jungen Menschen
erkannt haben.

Vieles hat sich aufgrund der Breite und Tiefe der gesammelten Erfah-
rungen sogar noch verstärkt. Dazu gehört unsere Überzeugung, dass das
Bergsteigen ideale Möglichkeiten bietet, verschiedene Wunschvorstellun-
gen miteinander in Einklang zu bringen. Frei wählbare Spielformen, in-
dividuell bestimmbare Leistungsgrenzen, vielfältiger Kontakt zur Natur
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und die Möglichkeit, einer gesundheitsfördernden Betätigung nachzuge-
hen, unterstreichen die gesellschaftliche Bedeutung des Bergsteigens in
der heutigen Zeit. Bergsteigen bietet eine realistische Chance, Wege für
ökologisch vertretbaren Sport und sozialverantwortliche Freizeitgestal-
tung aufzuzeigen. Jenseits von künstlich geschaffenen Landschaften mit
einer Funpark-Infrastruktur muss es auch weiterhin begehbare Wege in
natürlichen Landschaften geben, die pädagogische Zugänge mit ganzheit-
lichen Erfahrungsmöglichkeiten ohne Konsumzwang zulassen.

Einige Hinweise sollen den Gebrauch dieses Buchs erleichtern:
Dieses pädagogische Fachbuch ersetzt nicht die Lektüre eines Lehr-

buchs zum Bergsteigen. Wir beschränken uns daher auf die Darstellung der
Besonderheiten beim Unterwegssein mit Kindern. Nur dann, wenn zu
einem Thema in der einschlägigen Literatur wenig oder nichts zu finden ist,
haben wir auch technische Grundlagen eingeflochten. Sie finden in diesem
Ratgeber das Spezialwissen, das Sie vor, während und nach der Tour sicher
gut gebrauchen können. 

Grundlegende Hinweise zur pädagogischen Bedeutung und zur Vorberei-
tung auf das Unterwegssein mit Kindern haben wir vorangestellt. Danach
widmen wir uns den verschiedenen Spielformen des Bergsteigens ausführlich,
wobei wir jeweils auf pädagogische Erfahrungsmöglichkeiten verweisen.

Die anderen, in diesem Werk nicht ausführlich dargestellten Spielfor-
men, stellen wir nur kurz vor und liefern eine kurze Einschätzung. Aus-
führlicher gehen wir jedoch auf so genannte „abenteuerliche“ Elemente,
wie Biwak, Höhlen und Seilaufbauten ein, die unserer Erfahrung nach
einen besonderen pädagogischen Wert haben können.

Zur Abrundung verweisen wir auf möglichst sanfte Anreise- und geeig-
nete Übernachtungsformen mit Kindern im Gebirge und liefern dazu wert-
volle Tipps.

Auf die Verantwortung von Gruppenleitungen und damit zusammen-
hängende Rechtsfragen gehen wir abschließend ebenso ein wie auf die The-
men Notfall- und Krisenmanagement, Erste Hilfe und Bergrettung.

Ein umfangreicher Anhang liefert viele wertvolle Hinweise, Adressen
und Daten, die in der Praxis weiter helfen sollen. 

Mit diesem Buch werden Frauen und Männer angesprochen. Es wird je-
doch nicht jedes Mal „die Gruppenleiterin und der Gruppenleiter“ er-
wähnt, maskuline und feminine Endungen werden abwechselnd im fortlau-
fenden Text eingesetzt.

Über Anregungen und Kritik freuen sich die Autoren, im Juni 2005

Wilfried Dewald Wolfgang Mayr Klaus Umbach
Burgberg Pfronten Eglfing

12 einleitung



2 Mit Kindern ins Gebirge

Entscheidend für alle, die mit Kindern etwas im Gebirge unternehmen wol-
len, ist die Fähigkeit, mindestens aber das Bemühen, sich in das Erleben der
jungen Begleiter hineinzuversetzen. Hierbei stehen die Wahrnehmungen,
das Denken und Fühlen im Zentrum unseres Interesses. Sie sind der Schlüs-
sel für das, was wir „Abenteuer“ nennen.

Wechseln Sie also die Perspektive: Gehen Sie in die Hocke oder legen Sie
sich auf den Boden und probieren Sie den „Mikroskopblick“ aus. Sie wer-
den staunen, was in einer Wiese kreucht und fleucht und wie ein Grashalm
von unten aussieht – ein Abenteuer, auf das Sie sich nur einlassen müssen. 

Aber nehmen Sie diese Empfehlung nicht nur wörtlich. Es kommt auch
bei den verschiedenen Spielformen des Bergsteigens auf einen Perspekti-
venwechsel an. Weil die Androhung eines langen, beschwerlichen Aufstiegs
auf die Namlosspitze noch kein Kind vom Hocker gerissen hat, fragen Sie
sich am besten zuerst, was Kinder im Gebirge interessieren könnte. Viel-
leicht kommen Sie den Wünschen auch durch ein Interview Ihrer kleinen
Begleiter auf die Spur. Auf jeden Fall sollten Sie den gewohnten Erwachse-
nenblick ablegen und nicht in erster Linie den Gipfel, die Aufstiegszeit und
das Abhaken im Tourenbuch, sondern die Erlebniswelt der Kinder ins Vi-
sier nehmen. Beachten Sie diese Grundregel nicht, haben Sie beste Aussich-
ten, dass Ihnen die lieben Kleinen den Weiterweg blockieren. Und wer
kennt nicht die Geschichten gestandener Mannsbilder, denen bereits in der
Kindheit die Freude am Gebirge durch verständnislose Erwachsene – meist
sind es die eigenen Eltern gewesen – geraubt worden ist. Genervte Kinder
bedeuten aber gleichzeitig oft genervte Erwachsene, und da das Zusam-
menleben – vor allem in Familien – auch ohne gemeinsame Bergtorturen
turbulent sein kann, wollen wir Ihnen zeigen, wie Touren trotzdem zufrie-
denstellend verlaufen können.

Wir wollen Sie nicht zwingen, Kindergruppen mit ins Gebirge zu neh-
men. Auch wir wissen, dass es zuweilen ohne Kinder besser geht. Auch wir
gehen ins Gebirge, weil wir dort oftmals genau das finden, was wir suchen.
Aber das Zusammenleben mit Kindern – nicht nur in Familien – erfordert
gemeinsame Erlebnisse, damit daraus Erfahrungen werden können. Fami-
lien können dafür die freie Zeit verwenden. Möglichkeiten dazu bieten sich
auch in Schule, Jugendarbeit sowie in der Arbeit anderer pädagogischer
Einrichtungen. Der besondere Wert des Bergsteigens besteht eben darin,
dass es allen, Kindern und Erwachsenen, etwas bieten kann, denn:
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Die inneren Regeln für diese Art der Sportausübung stellen Sie selbst
auf.
Das Maß und die Häufigkeit bestimmen Sie.
Ob von zu Hause aus, im Rahmen einer pädagogischen Einrichtung
oder im Urlaub, Bergsteigen ist fast immer möglich.
Das Unterwegssein im Gebirge bedeutet auch hautnahen Kontakt zur
Natur und die Gelegenheit, über sie und von ihr zu lernen.
Wandern, Skitouren und Klettern sind – richtig und verantwortlich be-
trieben – gesundheitsfördernde Sportarten, zudem fördern sie das Sozi-
alverhalten und sind ökologisch verträglich.

Bedenken Sie, dass wir Erwachsene Kinder durch unser Verhalten als Vor-
bild maßgeblich prägen. Sie sind als Pädagogin bzw. Pädagoge, Gruppenlei-
tung, Mutter oder Vater primär Modell für Kinder und leben vor, wie z.B.
Freizeit sinnvoll verbracht wird, dass körperliche Bewegung Freude bereitet
oder wie man sich in der Natur verhält.

Die Rücksichtnahme auf die Interessen und Bedürfnisse von Kindern
vermittelt ihnen, dass sie vollwertige Familien- oder Gruppenmitglieder
sind. Sie haben teil an dem, was Vater und/oder Mutter gerne tun oder sie
erleben in Gruppen, dass Unterwegssein im Gebirge etwas Spannendes ist
und ungeheuer viel Spaß bereiten kann. Damit solche Erfahrungen entste-
hen können, sollten alle, die Touren mit Kindern im Gebirge planen, über
Voraussetzungen und Besonderheiten bei Kindern informiert sein.

2.1 Körperliche und geistig-seelische Voraussetzungen 
bei Kindern

Da der Mensch im Verlauf seiner Kindheit bis zum Ende der Pubertät in
mehreren Stufen fast seine gesamte körperliche und geistige Entwicklung
beendet, kann auch das Bergsteigen mit Kindern nicht für alle Altersstufen
verallgemeinert betrachtet werden. In Phasen rasanter Entwicklungsvor-
gänge können auch nur grobe Angaben über die einzelne Altersstufe (ka-
lendarisches Alter) gemacht werden, weil die Entwicklungsfortschritte
(biologisches Alter) bei Kindern extrem auseinander driften. Sie sind neben
den entwicklungspsychologischen Erkenntnissen also weitgehend auf Ihr
eigenes Beobachten, Ausprobieren und Urteilen angewiesen. Als grobe
Anhaltspunkte für Entwicklungsstufen, die man sich als organischen Pro-
zess und nicht als abrupten Wechsel vorstellen muss, sollen zur Charakteri-
sierung gelten:

Säuglings- und Kleinkindalter (Null bis drei Jahre): Zuwendung durch
feste Bezugspersonen, spielerischer Betätigungsdrang, motorisch anre-

14 mit kindern ins gebirge



gendes Umfeld nötig zur Schaffung psychomotorischer Entwicklungs-
reize.
Vorschulalter (drei bis sechs Jahre): Soziale Kontakte nehmen zu, Aus-
formung feinmotorischer Bewegungen, Dialog zwischen Umwelt und
Person wird zunehmend bedeutsam, phantasieanregende und variable
Bewegungsmöglichkeiten sowie soziale Interaktionsprozesse beeinflus-
sen die Entwicklung positiv.
Frühes Schulkindalter (sechs bis neun Jahre): Starke Erweiterung des geis-
tigen und sozialen Erfahrungsraums, gutes Lernalter, Phase der ersten
körperlichen Streckung, Motivation größer als Fähigkeit zur Selbstein-
schätzung.
Spätes Schulkindalter (von neun bis zur Vorpubertät): Entwicklung
einer kritischen Distanz zur Umwelt und zu Bezugspersonen, größte
Lernfortschritte, Verbesserung von Proportionen, Kraft, Ausdauer und
Ausgeglichenheit, Schlüsselphase für späteres Bewegungskönnen.
Vorpubertät (Mädchen von 10,5 bis 12 und Jungen von 12 bis 14): „Pu-
bertätspsyche“ mit Minderwertigkeitsgefühlen und Geltungsstreben,
zweiter Gestaltwandel mit Streckung und Wachstum besonders des
Schultergürtels bei Jungen und des Beckens bei Mädchen, Kraft, Koor-
dination und Schnelligkeit nehmen zu, gute Ausdauer, doch sollten Ma-
ximalbelastungen unbedingt vermieden werden, Bewegungsunlust nimmt
zu.

Allgemein kann gesagt werden, dass auch die motorische Entwicklung von
Kindern durch soziale Merkmale beeinflusst wird – dass also scheinbar vor-
gegebene Entwicklungsschritte durchaus durch Umweltreize positiv be-
einflusst, durch fehlende oder einschränkende Bedingungen auch behindert
werden können. Hierbei ist besonders an folgende beeinflussende Rahmen-
bedingungen zu denken:

Das soziale Milieu (z.B. wie wichtig ist Eltern und Pädagogen Naturbe-
zug, Gesundheit, Sport, Bewegung usw. . . . Reicht dazu das finanzielle
Budget?).
Die Lage von Wohnung und pädagogischer Einrichtung (z.B. Stock-
werk) sowie deren Umgebung (z.B. wenig Freiflächen im Stadtteil).
Spielmöglichkeiten im Umfeld von Wohnung oder pädagogischer Ein-
richtung, die Bewegungsraum bieten (z.B. Naturspielplätze mit vielfälti-
gen Sinnesreizen).
Das Angebot von Bewegungsspielzeug und –möglichkeiten.
Die gezielte Förderung in Familie, Kindertageseinrichtung, Schule usw.
sowie die Einstellung von Eltern und pädagogischem Personal.
Ältere Geschwister, die die Jüngeren auf Trab halten.
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Erhebliche motorische Defizite sind insbesondere bei solchen Kindern fest-
gestellt worden, bei denen mehrere Faktoren in negativer Hinsicht kumu-
lierten (Willimczik/Roth 1985). Daraus ergibt sich für das Bergsteigen mit
Kindern, dass durchaus positive Effekte für die motorische Entwicklung zu
erwarten sind. Allerdings beeinflussen die sich während der Kindheit wan-
delnden körperlichen Voraussetzungen stark unsere Aktivitäten- und Tou-
renplanung sowie unser Vorbildverhalten und erfordern Einfühlungsver-
mögen.

2.1.1 Körperliche Entwicklung

Hier müssen neben dem Körperbau das Stoffwechsel- und das Herz-Kreis-
lauf-System berücksichtigt werden. Kinder haben einen im Vergleich zum
Erwachsenen um ca. 20-30% gesteigerten Grundumsatz; deshalb ist ihr
Nährstoff-, Vitamin- und Mineralstoffbedarf erhöht. Der Eiweißbedarf
eines Kindes entspricht sogar annähernd dem eines erwachsenen Sportlers.
Belastungen erhöhen diesen Bedarf zusätzlich. Auch der Sauerstoffbedarf
des Kindes ist durch Bewegungsfrequenz, geringere Kraft und unzurei-
chende Muskelkoordination höher. Allerdings ist die Ausdauerleistungs-
fähigkeit ohnehin durch die schnellere Ermüdung der Muskulatur und das
geringere Sauerstoffaufnahmevermögen begrenzt (geringeres Herzvolu-
men und weniger Hämoglobin). Die Entwicklung des Herz-Kreislauf-Sys-
tems und das Wachstum des Skeletts sind erst im Jugendalter abgeschlossen. 

Da die Anpassungsfähigkeit des Organismus an den geringeren Sauer-
stoffgehalt der Luft noch nicht ausreichend entwickelt ist, sollten Sie mit
kleinen Kindern bis etwa zwei Jahren nicht über längere Zeiträume Höhen-
lagen über 2000 Meter aufsuchen. Besonders die Überwindung großer
Höhenunterschiede (z.B. mit Gondelbahnen) ist zu vermeiden, da kleine
Kinder den Druckunterschied nicht ausgleichen können (fehlender Schluck-
reflex).

Bei der Betrachtung vor allem kleiner Kinder fällt immer wieder ihr un-
proportionierter Körperbau auf. Der Kopf ist zunächst im Verhältnis zum
Rumpf recht groß und die Gliedmaßen eher klein. Während der Stre-
ckungsphasen im Alter von drei bis vier Jahren, zum Beginn des Schulalters
von sechs bis sieben Jahren und in der Vorpubertät wachsen jedoch vor al-
lem Gliedmaßen und Rumpf, während der Kopfumfang nur noch unter-
proportional zunimmt. Der Körperschwerpunkt verlagert sich im Verlauf
dieser Wachstumsphasen von der Schulterpartie in den Oberbauch (siehe
Abb. 1). 

Wachstumsbedingte Probleme wie etwa Gelenkschmerzen oder Rü-
ckenschmerzen kennzeichnen häufig den Beginn eines neuen Entwicklungs-
stadiums. Sie verdeutlichen aber auch die geringe Festigkeit und Labilität von
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Knorpeln, Sehnen und Bändern, die es unbedingt vor orthopädischen Über-
lastungen zu schützen gilt. Die beim Bergsteigen erforderlichen vielfältigen
Bewegungen mit wechselnden Belastungen sind deshalb förderlicher als ein-
seitige Abläufe, die häufig maximale Beanspruchungen erfordern. Besonders
sensibel sind Kniegelenke, Hüftgelenke und Wirbelsäule. Kinder sollten da-
her keine großen Lasten im Rucksack befördern oder extremen Dauerbelas-
tungen ausgesetzt werden. Frühe „Spätschäden“ wie etwa Kniegelenkspro-
bleme, unter denen viele Bergsteiger ohnehin oft leiden, lassen sich durch
schonenden Umgang mit sich selbst, ausreichende Erholungsphasen, ver-
nünftige Ernährung, aber auch durch Einübung richtigen Verhaltens und Be-
wegens vermeiden.

Kinder haben durchaus genügend Kraft für Bergtouren, aber ihnen fehlt
noch das adäquate Maß, sie einzusetzen. Die Muskelentwicklung setzt ver-
stärkt nach dem Vorschulalter beim Übergang in die Großkindphase ein.
Da Muskelfaserzahl, -länge und -querschnitt sich bei Kindern noch in der
Entwicklung befinden, können sie in der Regel keine lang andauernden
Kraftanstrengungen wie etwa Zugbelastungen erbringen. Zu kurzzeitigen
Kraftanstrengungen innerhalb von Bewegungsabläufen sind Kinder jedoch
gut in der Lage und oft auch gern bereit. Viel Kraft erfordert auch die man-
gelhafte Bewegungskoordination, die sich erst im frühen Schulalter erheb-
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Abb. 1: Veränderungen der Körperproportionen und des Körperschwerpunkts
im Verlauf des Wachstums



lich verbessert. Das Einüben motorischer Fähigkeiten wie etwa richtiges
Gehen im weglosen Gelände kann Kraft sparende Bewegungsabläufe an-
satzweise schulen. Dabei gilt jedoch der Grundsatz, dass bei solchen spiele-
rischen Übungen zunächst Grundformen der Bewegung erklärt, gezeigt
und dann eingeübt werden sollten, bevor die nächsthöhere Bewegungsstufe
angestrebt wird.

Schnelligkeit und Beweglichkeit sind typische Eigenschaften von Kin-
dern, die sich durch gezielte Maßnahmen kaum verbessern lassen, aller-
dings ohne Übung auch schnell abnehmen. Diese Vorteile können vor allem
durch einen zu schweren Rucksack oder ständiges Antreiben eingeschränkt
werden. Kinder verlieren dann die Lust und ermüden schnell.

Ausdauer ist die Fähigkeit, gegen Ermüdung Widerstand zu leisten. Sie
entwickelt sich vor allem zu Beginn des Schulalters im Zusammenspiel mit
einer gewissen geistigen Reife und ist stark von den Fertigkeiten abhängig.
So kann ein Kind gerne und ausdauernd schwimmen, obwohl es beim Lau-
fen schnell ermüdet. Für die beim Wandern wichtige Langzeitausdauer ist
daher eine motivierende Einstimmung durch die Erwachsenen hilfreich.
Sinnvoll eingelegte Erholungspausen können die Ausdauerleistung fördern.

Die Unkoordiniertheit der Bewegungsabläufe und das unplanmäßige
Vorgehen von Kindern bei der Bewältigung von Aufgaben und Schwierig-
keiten verlieren sich erst durch Lernprozesse im Laufe der körperlichen und
geistigen Reifung zum Jugendlichen, wobei die Koordinationsfähigkeit be-
sonders bis zum 9.Lebensjahr stark zunimmt. Hierbei können Erwachsene
sinnvolle Hilfen durch eigene Beispiele und gezielte Übungsphasen in un-
gefährlichem Gelände geben. Zu hohe Anforderungen, die wiederholt nicht
erfüllt werden können, rauben Kindern oft die Lust an der Bewegung und
die Freude am eigenen Körper. Fehlendes Lob verstärkt diese Tendenz zu-
sätzlich.

2.1.2 Geistige Entwicklung

Der Prozess der geistigen Reifung vollzieht sich in Schritten, die wegen
ihrer persönlichkeitsabhängigen Unterschiede nur recht grob dem Lebens-
alter zuzuordnen sind (siehe S. 14). 

Wichtige Indikatoren im Kleinkindalter sind etwa die Sprachentwick-
lung, das Spielverhalten und die Art der Bindung an Bezugspersonen. Je
differenzierter und akzentuierter sich Kinder in diesen beispielhaft genann-
ten Bereichen geben, desto weiter fortgeschritten ist auch ihr individueller
Reifungsprozess.

Die Fähigkeit, zwischen Realität und Fiktion zu unterscheiden, wächst
etwa mit dem Schuleintritt und differenziert sich bis zur Vorpubertät aus.
Diese Abstraktionsfähigkeit erlaubt dann auch andere Lehr- und Lernfor-
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men als die bis dahin vorherrschenden des „Modellernens“ und des „Ler-
nens durch Versuch und Irrtum“, die eher zufälliges und am unmittelbaren
Erleben orientiertes Lernen bedingen.

Geschlechtsspezifische Unterschiede sind weder bei der körperlichen
noch bei der geistigen Entwicklung so gravierend erkennbar, dass sie hier
speziell betrachtet werden müssten. Es gibt genauso viele starke und mutige
Mädchen wie Jungen und auch die körperliche Leistungsbereitschaft wird
von anderen Faktoren nachhaltiger beeinflusst als vom jeweiligen Ge-
schlecht.

2.2 Besonderheiten im Erleben von Kindern

Wer mit Kindern ins Gebirge geht, wird sich intensiv mit ihrem Erleben
auseinander setzen. Wir stellen Ihnen hier im Zusammenhang einige Be-
sonderheiten vor, die Sie an verschiedenen Stellen in diesem Buch wieder
finden werden und die zu eigenen Gedanken inspirieren sollen.

Lassen Sie die Kinder selbst zu Wort kommen und hören Sie aufmerksam
hin. Zeigen Kinder Unsicherheit, Ängste oder Müdigkeit, beschweren sie
sich über das Tempo, die Tourenpartner, über Hitze oder Kälte, dann fragen
Sie nach. In Ihre Planungsentscheidungen vor und während der Tour soll-
ten Sie solche Äußerungen mit einbeziehen.

Besonders kleinere Kinder bis zum Schulalter haben ein großes Sicher-
heitsbedürfnis. Für sie ist es entscheidend, dass Mutter, Vater oder eine an-
dere vertraute Bezugsperson bei ihnen ist, was z.B. in Familiengruppen
regelmäßig der Fall sein sollte. Wenn sich Kinder- und Familiengruppen
während der Tour trennen, z.B. um auf getrennten Wegen später ein Ziel
zu erreichen, können leicht Gefühle wie Verunsicherung und Angst auf-
kommen. Dabei wirken fremde Umgebung, unbekannte Tourenpartner, un-
sichere Witterung ebenso in diese Situation hinein. Sprechen Sie rechtzeitig
auch mit kleinen Kindern über solche Entscheidungen oder Planungen und
begrenzen Sie durch beruhigendes Erklären die verunsichernde Wirkung
solcher Erlebnisse. Sie beugen damit auch eigenen Verunsicherungen und
Spontanhandlungen vor, die im Gebirge ein Sicherheitsrisiko darstellen
können. 

Darüber hinaus gelten für Kinder dieselben Sicherheitsregeln wie für Sie.
Verordnen Sie Kindern einen Helm, ist es nur schwer nachvollziehbar, wenn
Sie keinen brauchen! Dasselbe gilt für das Verschüttetensuchgerät oder eine
Hüftgurt-Brustgurtkombination. Vermitteln Sie Kindern von Anfang an
Sicherheitsstandards, die sie später auch bei selbstständig durchgeführten
Touren anwenden können. Allerdings sollten Sie sich im Zweifel immer für
den risikoärmeren Weg entscheiden. Treffen Sie führungstechnische Maß-
nahmen (z.B. Helm aufsetzen) ohne Hektik und an sicheren Plätzen.
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Wenden Sie die Sicherheitsregeln noch strenger und vor allem recht-
zeitiger an als bei Touren mit Erwachsenen; je kleiner die Kinder sind,
desto sorgfältiger sollten Sie handeln.

Beachten Sie auch spezifische Ängste, die jedes Kind mehr oder weniger
stark entwickelt und die es braucht, um den Umgang mit und die Bewälti-
gung von Ängsten zu lernen. Sie treten häufig im Spielverhalten zutage,
etwa in der Angst vor bestimmten Tieren, Fabelwesen oder der Nacht. Ein
Spaziergang durch einen Bergwald mit seinen von Bartflechten behangenen
Bäumen, phantasieanregenden Wurzeln, Steinen und Pflanzen kann für
Kinder leicht zu einem beängstigenden Erlebnis werden, aber auch die
Abenteuerlichkeit und Märchenhaftigkeit betonen. Ängste können sich
auch von uns Erwachsenen auf Kinder übertragen, weshalb wir uns über
unseren Umgang mit unseren Reaktionsmustern in beängstigenden Situa-
tionen bewusst werden sollten. Kinder haben besonders feine Sensoren für
unsere Angstreaktionen und es wird uns nicht gelingen, sie vor ihnen zu
verbergen. Das ist auch nicht nötig, denn begründete Ängste dienen dem
Schutz vor Gefahren und mobilisieren in uns Kräfte zur Abwehr. Deshalb
sollten wir, besonders Kindern ab dem Schulalter, unsere Ängste mitteilen,
allerdings auch die Konsequenzen offen legen. So kann die Angst vor einem
Gewitter artikuliert und damit begründet werden, warum ein anderer Weg-
verlauf oder sogar eine Umkehr nötig ist.

Ängste äußern sich meist durch körperliche Reaktionen wie etwa Blässe,
Frieren, Zittern oder Schwitzen. Auch die Suche nach Schutz, etwa bei der
Mutter oder bei der Gruppenleitung, ist eine Angstreaktion. Aber schon
Veränderungen in der Stimmlage sollten unbedingt ernst genommen und
besprochen werden. Durch Nachfragen finden Sie manchmal die Ursachen
für Ängste heraus. Auf jeden Fall können Sie durch Körperkontakt, Nähe,
Erklärungen und Begründungen beruhigend wirken.

Auf Dauer sollten beängstigende Elemente bei Touren dann vermie-
den werden, wenn sie auch nach eingehenden Erklärungen nicht zu
beheben sind.

Wenn Kinder die ersten Schritte im Gebirge machen, verlangsamt sich ihr
Tempo erheblich. Während Sie kleinere Kinder anfangs vielleicht noch an
der Hand führen, wollen diese später alleine laufen und alles genau erkun-
den. Jede Winzigkeit ist von Interesse und selbst einzelne Steine können
eine halbe Stunde kosten, weil Kinder nur im Augenblick leben. Erfah-
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rungsgemäß fällt es Erwachsenen sehr schwer, dieses langsame Tempo
durchzuhalten. Andererseits nervt es die Kinder, wenn sie immer hinterher-
laufen müssen und dann die Letzten sind. Lassen Sie kleine Kinder in siche-
rem Gelände ruhig vorauslaufen und vielleicht sogar führen, auch wenn sie
dabei einmal stolpern und hinfallen. Ständiges Antreiben oder das Verspre-
chen von Belohnungen am Ziel ist nervtötend und zerstört den eigenen An-
trieb. Kinder sollten aus eigener Motivation auch einmal als Erste am Ziel
ankommen oder den Rastplatz bestimmen.

Entscheidend prägen die Beziehungen der Familienmitglieder unter-
einander jedes Kind und beeinflussen sein Verhalten. Diese Beobachtungen
können vor allem in Familiengruppen gemacht werden. Ängstliche Eltern
halten ihre Kinder kurz, während Eltern, die ihre Kinder kennen und ihnen
etwas zutrauen, sie an der „langen Leine“ laufen lassen. Damit wird im ers-
ten Fall Eigeninitiative unterbunden, im Zweiten gezielt gefördert. Im Ge-
birge darf die „lange Leine“ die Kinder generell nicht gefährden, was wieder-
um von Eltern und Gruppenleitungen eine recht hohe Kompetenz bei der
Gefahrenabschätzung erfordert. Kinder können in fremder Umgebung
und in außergewöhnlichen Situationen Gefahren nicht selbstständig und
adäquat einschätzen. Deshalb kann es notwendig sein, Kindern Grenzen
aufzuzeigen und auf deren Einhaltung – auch einmal gegen ihren Willen,
aber zu ihrem eigenen Schutz – zu bestehen.

Sie müssen sich sicher sein, dass Anordnungen wie z.B. die Hüttenum-
gebung nicht zu verlassen, nur bis zum Bach vorauszulaufen oder auf dem
Weg zu bleiben, zuverlässig befolgt werden.

Entscheidenden Einfluss darauf, ob Touren im Gebirge auch von den
Kindern als schön und angenehm erlebt werden, hat auch die Witterung.
Dabei kommt es nicht immer nur auf schönes Bergwetter an. Wenn Beklei-
dung und Ausrüstung stimmen, Ersatzwäsche im Rucksack ist und auch die
Verpflegung den Geschmack trifft, kann es ruhig auch einmal regnen oder
schneien. Sie sollten sich aber darauf einstellen, dass Kinder rasch die Lust
verlieren, wenn sie durchnässt sind oder frieren. Die äußeren Extremitäten
wie Kopf, Hände und Füße sind besonders gefährdet und sollten immer
wieder kontrolliert werden. Bei Gewittern kommt häufig noch die Angst
hinzu. Bei Regen, Kälte und Wind müssen besonders Kinder, die nicht stän-
dig selbst laufen, vor Nässe und Unterkühlung geschützt werden.

Mit Leistungsabfall ist übrigens auch bei Hitze und starker Sonnenein-
strahlung zu rechnen. Beide Phänomene können im Sommer und im Winter
auftreten. Besonders kleine Kinder brauchen fürsorgliche Begleitung.
Denn während wir an das Ozonloch und an schattige Rastplätze denken,
steht für Kinder das Abenteuer im Vordergrund – auch in der prallen Mit-
tagssonne. Sie sollten deshalb immer für ausreichenden Sonnen- und Hitze-
schutz sorgen. 
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2.3 Erleben und Lernen

Was motiviert eigentlich die Kinder im Gebirge? Wollen sie nur in Ruhe am
Bergsee spielen, nach der Wanderung ein Rieseneis essen oder ein möglichst
wildes Abenteuer erleben? Passiert das von selbst oder können Gruppenlei-
tungen oder Eltern die Motivation der Kinder mit geeigneten Maßnahmen
unterstützen? Was ist am Bergsteigen mit Kindern eigentlich pädagogisch
so wertvoll? Was treibt uns dazu, Riesenrucksäcke mit Kinderausrüstung
durch die Gegend zu tragen, stundenlang am Bach Staudämme und Wasser-
räder zu bauen, und warum in aller Welt geben wir uns als eingefleischte
Bergsteiger manchmal mit einer Tagesleistung von 50 Höhenmetern zufrie-
den? Im Folgenden versuchen wir, auf diese Fragen einige Antworten zu
finden.

2.3.1 Der erlebnispädagogische Ansatz

Wir möchten eine Pädagogik vorstellen, die das Erlebnis – in diesem Kon-
text das Erlebnis des Gebirges – in den Mittelpunkt stellt. In der pädagogi-
schen Fachdiskussion ist dieser Ansatz unter dem Namen Erlebnispädago-
gik bekannt. 

Die Erlebnispädagogik verfolgt ein ganzheitliches Konzept des Lernens,
eines Lernens mit Kopf, Herz und Hand, wie es schon einer der Pioniere
der Erlebnispädagogik, Kurt Hahn, formuliert hat. Erlebnisse im Gebirge
fordern Kinder somit seelisch, geistig und körperlich – also als ganze Men-
schen.

Kinder lernen im Gebirge unmittelbar. Dies bedeutet ein Lernen aus er-
ster Hand – es ist nicht Peter Lustig, der in der Fernsehsendung „Löwen-
zahn“ kleine Lebewesen im Bach entdeckt, sondern es sind die Kinder
selbst, die dies tun. Dabei gehört „Löwenzahn“ sicher zu den empfehlens-
werten Kindersendungen, aber wenn Peter Lustigs Anregungen nicht in die
Praxis umgesetzt werden, bleibt es bei einer theoretischen Erfahrung aus
zweiter Hand, die nie den Wert authentischen Erlebens erreichen kann. 

Kinder lernen prozesshaft – sie lernen Klettern beim Klettern. „Learning
by doing“ ist hier das passende Schlagwort – nicht nur das Ergebnis zählt,
sondern auch der Weg und die Suche nach Lösungen. 

Handlung und Wirkung, Verhalten und Erfolg sind bei Erlebnissen im
Gebirge direkt miteinander verknüpft. Kinder lernen direkt in überschau-
baren Situationen: „Wenn ich auf den Stein trete, der wackelt, falle ich
wahrscheinlich ins Wasser und bin klatschnass. Also muss ich einen ande-
ren Weg suchen oder den Stein befestigen.“ 

Erlebnisse im Gebirge kommen der Lebenswelt von Kindern entgegen –
sie „riechen“ nach Spiel und Spaß, nach Spannung und nach Abenteuer. Es
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